
glich

A. mit Aus
Sonn und
rtage.

gentspreis

3f., vierteljährl.
inumerando bei
ung. Durch die
gen 1.65 Mk.

igsliſte 62554,
trag VII.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.

beträgt für die ö geſpaue.
Petitzeile oder deren Raum

15 Pf., für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Hozialdemokrakiſches Organ für Halle a. H. und Amgegend.
Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

2. Halle a. S., Sonntag den 26. Juli 1891. 2. Jahrg.
AbomeneutsEinladang.

7

er vorliegenden Nummer ſtellt ſich das „Volksblatt“
terſchaft Halles und der weiteren Umgegend in dem

t om 1. Auguſt ab erſcheinenden vergrößerten
vor. Wir haben damit wiederum einen Schritt

rwärts gethan, wie wir überhaupt ſtets und ſtändig
umliche wie inhaltliche Vergrößerung des „Volks

bedacht geweſen ſind.
ren Leſern gegenüber brauchen wir nicht erſt zu er

daß wir ſtets in energiſcher Weiſe für die Wahrung
ereſſen des Proletariats eingetreten ſind jede

Nummer iſt dafür ein ſprechender Beweis. Den
tretenden Abonnenten gegenüber aber mag bemerkt
daß das „Volksblatt“ ein ausgeſprochen ſozial-

ratiſches Organ iſt, das durch entſchiedene Leit-
P eine allgemeine tagesgeſchichtliche Ueberſicht unter der

R „pPolitiſche Ueberſicht“, ſowie Mitteilung aller Vor
Riſſe von lokalem und allgemeinem Jntereſſe unter den

„Stadt und Land“ und „Von Nah und Fern“,
durch Regiſtrierung aller die „Arbeiterbewegung“ be

den Ereigniſſe, die Jntereſſen der arbeitenden Bevölke
nach jeder Seite hin zu vertreten ſich die Aufgabe ge

hat. Der Unterhaltung iſt ein anregendes „Feuilleton“
Vermiſchte Nachrichten“ gewidmet.

L Avonnementspreis beträgt bei täglichem Erſcheinen

Wie vor monatlich 50 Pf., vierteljährlich 1.50 M.,
ezogen 1.65 M.
nun unſere Parteigenoſſen, ihrerſeits eben-

igkeit zu thun durch Verbreitung des „Volks
n Blatte neue Abonnenten zuzuführen. Weiter
jeder Parteigenoſſe inſofern das Blatt unter-

a

die Poſt t

ir erſuchen
ihre Schuld

tes“ und der ins von allen Vorkommniſſen auf politiſchem,
aber auch ewerkvereinlichem Gebiete ſchnellſtens unter

n, als er i einen Teil dazu beiträgt, daß das Blatt allen
lem und g derungen nachkommen kann.
t und ſo xpedition, Bölbergaſſe, nehmen ſämtliche Ausrn Anfor vie die Filial Expedienten Abonnements ent

ßer der E

rinnen ſor urten, daß die Parteigenoſſen ihre

ger r edaktion und Expedition des „Volksblatt“,
hu Halle a. S., Bölbergaſſe.

Vorwärts!
re. Was zögerſt Du, der Sozialdemokratie als Anhänger

beizutreten
Was ſäumſt Du, Dich den politiſch geſchulten Arbeitern,

die Dein und ihr eigenes Wohl im Auge haben, als Genoſſe
anzuſchließen

Glaubſt Du, es ſei nicht nötig, ſelbſt politiſch denken zu
lernen und ſeine eigenen Jntereſſen an der Wahlurne zu
vertreten

Selbſt iſt der Mann und ſelbſt mußt Du darüber
mit Dir zu Rate gehen, aus welchem Grunde Du Dich von
der Politik fern hältſt. Findeſt Du, daß es Gleichgültigkeit
und Unverſtändnis von Deiner Seite iſt, ſo kehre um auf
Deinem Wege oder laſſe Dich von anderen belehren. Der
Menſch iſt nicht nur zum Eſſen und Trinken auf der Welt,
er ſoll nicht immer ſich darauf verlaſſen, daß andere für
ihn ſorgen denn was kommt dabei heraus, wenn man von
anderen ſich gängeln läßt? Schau Deine eigene Lage an!
Das iſt das Reſultat eigenen politiſchen Nichtsthuns.

Biſt Du Arbeiter, nun dann wirſt Du ſchon am eigenen
Leibe erfahren haben, was es heißt, wenn man als nichts
anderes behandelt wird, als wie eine Ware!

Oder will der Kapitaliſt, der Unternehmer etwa Deine
Perſon, den Menſchen

Nein, er will Deine Arbeitskraft, weiter nichts. Er will
Deine beſte Arbeitskraft zum möglichſt niedrigen Preis und
wie bei allen Waren richtet ſich der Preis nach Angebot und
Nachfrage.

Das Angebot iſt aber heute ſo rieſig, daß die Arbeits-
kräfte nicht alle gebraucht werden, es wird mit Zunahme der
Bevölkerung immer noch größer, der Preis ſinkt und Deine
Lebenshaltung fällt immer tiefer, immer tiefer.

Wollt Jhr dieſes klare, einfache Geſetz denn nicht einſehen,
Jhr Arbeiter in der Stadt und auf dem Lande

Und wer allein iſt ſchuld, daß der Arbeitslohn gegen
wärtig nicht noch weiter gedrückt wird? Wem verdanket
Jhr die Höhe Eures Lohnes

Den organiſierten Arbeitern, deren Bemühungen freilich
faſt umſonſt ſind, wenn ein großer Teil gleichgültiger Ar-
beiter noch außerhalb der Organiſation ſteht.

Und wer hat dieſe Organiſationen ins Leben gerufen?Niemand anders als die ſogieldemokratiſchen Jdeen, denen

leider ſo viele Arbeiter noch unbegreiflicherweiſe fernſtehen.
Wachet auf aus Eurem Schlafe, deutſche Arbeiter! Denket
nicht nur an Euch, denket an Eure armen Kinder, welche
unerbittlich dem ausſaugenden kapitaliſtiſchen Syſtem zum
Opfer fallen!

Aber nicht nur die geſamte Arbeiterſchaft in Stadt und
Land gehört ihrer Lage und ihren Intereſſen nach notwendig
zu unſerer Partei, ſondern auch der Handwerkerſtand, die
Klein und Mittelbauern.

Ein Handwerk nach dem andern fällt der Maſchine, der

modernen Technik zum Opfer, Mittel und Kleinbauern
verſinken mit jeder Generation mehr in die proletariſche
Tiefe, wenn ſie ſelbſt nicht, ſo um ſo ſicherer ihre Kinder
und Kindeskinder iſt es da noch zu verzeihen, wenn man
in gänzlicher Verkennung der Verhältniſſe unſeren Be
ſtrebungen gerade in letztgenannten Kreiſen ſoviel Wider
ſtand bietet

Der Widerſtand nützt nichts Proletarier werdet Jhr
auch ohne unſere Reden, dafür ſorgt die wirtſchaftliche Ent
wicklung.

Unſere Partei aber, welche dieſe Entwicklung erkannt hat,
giebt das einzige Rettungsmittel gegen die gänz-
liche Proletariſierung des Volkes, indem ſie
die Geſellſchaft in den Beſitz aller Produktionsmittel ſetzen
will und die Geſellſchaft für alle, ohne Ausbeutung, ohne
Unterſchied zwiſchen Herr und Diener, Hoch und Gering,
ohne die ganze Ungerechtigkeit des kapitaliſtiſchen Syſtems
die für unſere Bedürfniſſe erforderlichen Güter mit voll
endetſter Technik produzieren läßt.
Nicht nehmen wollen wir Euch den kleinen, kümmer-

lichen Beſitz, an dem Jhr Euch ſo zähe feſthaltet, ſondern
doppelt und dreifach geben.

Darum mögen alle, welche ſich arm fühlen und unſerer
Sache noch fernſtehen, über das, was die Sozialdemokratie
will, ſich ſelbſt und aus eigenem Antrieb belehren und nicht
immer nur willig auf die Worte unſerer Gegner urteils-
los hören.

Es iſt nicht männlich, ſich gängeln zu laſſen, ganz und
gar unmännlich aber iſt's in politiſchen Dingen.

Und wenn Jhr Euch wirklich und gründlich über die
Sozialdemokrate belehret, dann werdet Jhr ſicherlich finden,
daß die Sozialdemokratie Euch immer richtig die Stelle
r wo Euch der Schuh drückt und woher Eure Not
ommt.

Habt Jhr aber dies erkannt, dann zögert nicht, um unſere
Fahne Euch zu ſcharen, und mit uns Schritt für Schritt
vorwärts zu dringen nach dem letzten Ziele, das da heißt:
Gleiches Recht und gleiche Pflicht für alles,
was da Menſchenantlitz trägt!

Bolitiſche Z2leberſicht.

Deutſches Reich.
Wer entſchädigt den Vater bezw. den Miß-

handelten? Das „W. J.“ brachte in Nr. 51 vom
20. Februar d. J. die Mitteilung, daß in der Nürnberger
Chevauxlegers Kaſerne am 9. Februar (bei der damals
herrſchenden ſibiriſchen Kälte) ein Rekrut von ſeinem Drill-
ſergeanten nach dem Exerzieren in den Stall kommandiert
wurde, wo ihm auf Befehl dieſes Unteroffiziers von ſeinen
Kameraden die Kleider vom Leib geriſſen und dem jungen

Mann über den nackten Körper einige Kübel Eiswaſſer ge

Aus unſern Tagen.
ovelliſtiſche Skizze von Karl Ewald.

Nachdruck verboten.

tiefen Seufzer erwachte Ernſt aus ſeiner Be
Sein Blick ſtreifte irr und glanzlos die

mee

einem aber raffte er alle Kraft zuſammen.
ſigkeit. fort, augenblicklich fort!“ preßte er tonlos her
de, danr geht der nächſte Zug nach X.
h n iten Dich, Du bedarfſt der Stütze. Einer von
„Wan Dir, antworteten ihm die Freunde.

gir begle laßt mich allein gehen Fürchtet nichts. Nur
fährt Wir arf ich. Bitte, wann fährt der nächſte Zug
Kein, w. halben Stunde,“ erwiderte der erſtaunte Kellner,
euhe janzen Zuſammenhang noch nicht kannte.
z wer denn wohl!“ rief der junge Mann haſtig und
r i 1 Kommilitonen zitternd die Hände und eilte

o lee de uns, wenn Du der Hilfe bedarfſt,“ tönte es
hrabe )xch er hörte die wohlgemeinte Mahnung nicht

die Zurückbleibenden mit einemmale vollſtändig
ief ergriffen ſich trennten, ſtürmte Ernſt nach
ung, raffte das Nötigſte zuſammen, ſchrieb der
in gerade auf dem Tiſche liegendes Blatt, daß
ge verreiſen werde und lief dann faſt atemlos
fe.

gerade zur rechten Zeit auf dem Bahnhofe an
n noch eben ein Billet löſen. Erleichtert atmete

er ein unbeſetztes Koupee antraf. Raſch ſtieg er
z als fiff und dahin ſauſte der Eilzug in die ſchwarze

W Ewigkeit erſchienen dem Unglücklichen die paar

Minuten, welche vergingen, bis der Schaffner das Billet
koupierte.

Endlich, endlich war er ungeſtört. War es ein Traum,
der ſeine Sinne äffend gefangen hielt! Nein, es war düſtere
Wirklichkeit.

Jetzt verſtand er in grauſiger Klarheit des Vaters letzten
Brief. Schreckliche Bilder tauchten in ſeiner Seele auf. Er
ſah den Vater bleich, mit zerſchmettertem Haupte daliegen,
er ſah ſeinen Namen, ſeine und des Vaters Ehre mit ewigem
Makel bedeckt. „Oh! wenn der Tod mich doch träfe!“ Der
Tod! erlöſender Gedanke. Ein Sprung aus dem raſend
dahineilenden Zuge und er war aller Sorge ledig.

Ernſt erſchrak vor ſich ſelber. Nein, nimmermehr! Die
Pflicht forderte ſeine ganze Manneskraft. Vielleicht ließ ſich
noch vieles retten, vieles ändern.

Er wurde ruhiger. Der bis jetzt unterdrückte Geiſt des
Weines machte ſich geltend. Allmählich ſank der junge Mann
in einen traumloſen, kurzen Schlaf.

Als er nach etwa einer Stunde erwachte, ſah er den teil
nehmenden Blick des Schaffners auf ſich gerichtet.

„Soll ich Jhnen eine Erfriſchüng holen, junger Herr
fragte er freundlich.

„Nur ein Glas Wein,“ erwiderte Ernſt. „Und hier,“
r gab er ihm einen Thaler, „ſorgen Sie, daß ich allein

eibe.“

Der Beamte verſprach es und brachte dienſtfertig das
Verlangte.

Wie die folgende Zeit vergangen, der junge Mann wußtees nicht. Halt wachend, halb träumend ließ er apathiſch die

im Morgengrauen liegende Landſchaft an ſeinem Auge vorüber
fliegen. Selbſt der ſchon rege Verkehr an den größeren
Halteſtationen riß ihn nicht aus dieſer dumpfen Verſunkenheit.

Erſt wie er der Heimat näher kam, da drängte es ihn
aufs neue zu ſchmerzlichem Grübeln.

Drüben am bleigrauen Horizonte tauchten die bekannten
Berge auf, welche die Vaterſtadt umgaben. Schwer ſchien
der Himmel auf ihnen zu laſten. Das vorzeitige Frühlings
eh hatte einem trüben, düſter dräuenden Wintertage Platz
gemacht.

Noch eine halbe Stunde und der Zug raſſelte donnernd
über die Brücke, welche kurz vor X. den Fluß kreuzte. Bald
erſchien der höchſte Kirchturm in ſeiner plumpen Geſtalt, die
Sir der äußerſten Vorſtadt wurden ſichtbar. Eine kurze

ile noch und der Zug fuhr in die elegante Bahnhofshalle,
welche mit dem unanſehnlichen Stationsgebäude in ſeltſamem
Kontraſt ſtand.

Die Thüren des Koupees wurden geöffnet. Ernſt griff
mechaniſch nach ſeinem kleinen Koffer und ſtieg aus. Wie
ihn die feuchtkalte Morgenluft umwehte, kam er wieder völlig
zu ſich ſelbſt.

Sein Herz ſchlug krampfhaft heftig, jäh ſtieg ihm das
Blut ins Geſicht, um gleich darauf beklemmend und be-
ängſtigend zurückzuwallen.

„Mut!“ flüſterte er ſich ſelbſt zu. Er ſah auf die Uhr;
die achte Morgenſtunde war eben vorüber. Haſtig ſchritt er
nun dem Ausgange zu und eilte, um möglichſt ungeſehen
von Bekannten das väterliche Haus zu erreichen, der Stadt zu.

Hin und wieder traf ihn ein verwunderter Blick der ihm
Begegnenden. Seine Phantaſie malte ihm dabei vor, wi
bekannt das unſelige Ereignis ſchon ſei und wie man in ihm,
dem Sohne, nur noch den Sprößling des Verbrechers ſehe.

Endlich hatte er ſein Ziel erreicht. Ohne auf nozuſchauen ſtieg er die Stufen zu dem wie re
Gebäude hinan.

Das Klingeln wurde ihm erſpart; die Thür ſtand an
gelehnt offen. Er trat über die Schwelle. Auf dem Korn
dor ſchon kam ihm der bewährte Buchhalter mit dem
entgegen.



en vetleide in die
e be und dann ins Lazarett gebracht, wo er
noch jetzt befindet. Es ſind nämlich dem bedauerns

werten Manne infolge dieſer Schinderei die Stimmbänder
gelähmt worden, ſo daß er die Sprache vollſtändig ver-
loren hat. Sonſt iſt er wieder hergeſtellt worden, und
nun bemüht man ſich, dieſen ſtummen Ankläger der un
beſchreiblichſten Kaſernenroheit ſich aus den Augen zu ſchaffen.
Am 18. und am 25. Mai erhielt der Vater des Miß
handelten, der Oekonom Georg Helbig in Unterſpiesheim
bei Gerolzhofen Poſtkarten von dem Militärarzt Dr. Ficken
ſcher, worin dieſer ihn dringend auffordert, wegen einer ſehr
wichtigen Angelegenheit, die ſeinen Sohn betrifft, nach Nürn-
berg zu kommen. Gleichzeitig wurde ihm ein Formular ge
ſendet, worin der Vater durch Unterſchrift ſich verpflichten
ſolle, ſeinen ſtummgemachten Sohn, welchem großmütig ein
dreimonatlicher Urlaub bewilligt werden ſolle, aus der Kaſerne
zu holen und während dieſer Zeit frei zu verpflegen, auch
eventuell nötig werdende ärztliche Hilfe aus eigener Taſche
zu bezahlen. Die Gemeindeverwaltung Unterſpiesheim ſollte
ein Schriftſtück unterſchreiben, worin erklärt wird, daß die
Vermögensverhältniſſe des Georg Helbig demſelben die Ueber
nahme obiger Verpflichtungen geſtatten. Der Vater des für
ſein ganzes Leben unglücklichen jungen Mannes ging aber
nicht auf dieſes Anſinnen ein, in der wahrſcheinlich nicht
unbegründeten Vorausſetzung, daß es ihm ſehr ſchwer ſein
würde für ſeinen Sohn eine anſtändige Unterſtützung zu
erwirken, wenn er ihn einmal freiwillig ohne Entgelt über
nommen habe. Am 20. Juni wurde dem Vater bei deſſen
Anweſenheit in Nürnberg der weitere Vorſchlag gemacht,
man wolle ihm für die Dauer der drei Monate Urlaub
ſeines Sohnes per Tag 64 Pf. für deſſen Verpflegung geben.
Auch auf dieſen Vorſchlag ging der Vater aus den obigen
Befürchtungen nicht ein, er ſagte, „er habe ſeinen Sohn
völlig geſund in die Kaſerne gegeben, dort ſei er mit Gewalt
zum Krüppel gemacht worden, nun ſolle auch die Militär
verwaltung für ihn ſorgen!“ Vorſtehendes iſt aus mehr-
fachen Gründen intereſſant. Erſtens lehrt es, daß jeder in
der Kaſerne durch Mißhandlung Geſchädigte Schadenerſatz
fordern ſolle. Dann zeigt die Darſtellung des demokratiſchen
Blattes, daß die Militärverwaltung das Beſtreben hat, ſich
einen in der Kaſerne zum Krüppel geſchundenen Menſchen
vom Halſe zu ſchaffen bezw. ſich jeder Schadloshaltung des-
ſelben zu entſchlagen. Wir halten ein derartiges Vorgehen
der Militärverwaltung für ein höchſt bedauerliches. Denn
dasſelbe unzergräbt das Rechtsbewußtſein des Volkes, welches
z. B. nicht begreifen kann, daß man Hauptleute, welche um
die Majorsecke nicht herumzukommen vermögen, in den beſten
Jahren penſioniert, den armen Krüppel aber einfach wieder
deſſen Angehörigen zur Ernährung aufhalſen will. (Sonder-
bar klingt die fernere Meldung, daß der Unteroffizier, welcher
den jungen Helbig zum Krüppel machte, zwar in Unter
ſuchung war, jetzt aber wieder Dienſt thue. Soll er am
Ende ſtraffrei ausgehen

Zur Kaſſel-Melſunger Wahl rät Das Volk“
des Stöcker, keinen Mittelparteiler zu wählen, der Reichs
bote“ empfiehlt den Nationalliberalen als „kleineres Uebel“
und Herr Eugen Richter ſagt: „Wir ſind der Anſicht, daß
die freiſinnigen Wähler, welche durch ihr Eintreten für den
nationalliberalen Kandidaten die Antiſemiten aus der Stich-
wahl verdrängt haben, nur halbe Arbeit geleiſtet haben
würden, wenn ſie jetzt nicht auch dafür ſorgen wollten, daß
der Sozialdemokrat unterliegt.“ Ja natürlich! Das wußten
wir ſchon voraus. Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich
wenn's gegen die Sozialdemokraten und Arbeiter geht.

Ein ſchönes Lied vom neuen Kurs kann die „Zeitung
der deutſchen Bergleute“ in Gelſenkirchen ſingen. Jn
ſeiner letzten Nummer ſchreibt das genannte Blatt Schreck-
liche Menſchen ſind die Redakteure, ja ſie ſind laut Aus
ſpruch eines vollwichtigen Spießbürgers, den wir neulich zu
hörten, zu allen Schandthaten fähig doch die Schrecklichſten
der Schrecklichen ſcheinen die Redakteure des Verbandsorgans
zu ſein, wenigſtens nimmt ſie der Staatsanwalt am aller
ſchärfſten aufs Viſier. Kamerad Möller büßt für ſeine Preß-
ſünden augenblicklich eine Gefängnisſtrafe von nicht weniger

h. e Menee a er dorgat am 30. d. Mts. wegett A ſchwererLeere und hat bereits ſeine Dispoſitionen für eine

längere Badereiſe getrofſen. Gegen den jetzigen Verantwort
lichen ſchweben bereits 3 Unterſuchungen und dabei iſt man
erſt bis zu der 2. von ihm herausgegebenen Nr. gekommen.
Derſelbe hat alſo die ſchönſten Ausſichten, demnächſt auf
längere Zeit „beurlaubt“ zu werden. Wie man ſieht, iſt der
Verbrauch von Redakteuren in Gelſenkirchen ein großer und
werden alle die irgendwie Bedürfnis fühlen, hierdurch aus
drücklich aufmerkſam gemacht. Alſo auf nach Gelſt nkirchen!

Lehrer und Polizeidiener. Wie manche Bezirks
Regierung über den Wert der Thätigkeit der Lehrer
und der Polizeidiener denkt, geht aus Nachſtehendem
hervor. Auf ein von den Lehrern in Kreuznach an den
Miniſter um Gehaltsaufbeſſerung eingereichtes Geſuch erhielten
dieſelben, der „D. Reichsztg.“ zufolge, von der Regierung zu
Koblenz einen Beſcheid, in welchem folgende Stelle vorkommt:
„Jm übrigen bemerken wir, daß die Begründung Jhres Ge
ſuches als zutreffend nicht zu erachten iſt. Ungerechtfertigt
erſcheint es zunächſt, wenn die Lehrer ihre Gehaltsanſprüche
denjenigen der Polizeidiener gleichſtellen, welche einen an
geſtrengteren und aufreibenderen Dienſt jahraus, jahrein
ununterbrochen zu verrichten haben.“ Wir wiſſen, daß
ſtellenweiſe der Schulmeiſter noch weit unter dem Polizei
diener ſteht. Sonſt ſpricht aber aus dieſer kurzen Notiz
recht deutlich, daß Deutſchland ein Militär und Polizeiſtaat
iſt und von einem ſolchen kann man nichts anderes erwarten.

Ueber ſozialiſtiſche Nabobs ſchreibt der ſeines
Phantaſie-Reichtums ſchon oft bewunderte M-Korreſpondent
der „Münch. N. N.“ Er führt auf Grund einer freilich
nicht in Stettin, ſondern in Spandau gehaltenen Rede
Bebels die Nachrichten über ein angebliches Millionenver
mögen Singers auf die Wahrheit zurück. Dann bemerkt der
weiſe Korreſpondent, daß Singer jetzt merkwürdig wenig von
ſich hören läßt und ſchlau wie Herr II. iſt ſpürt er da
„tiefere Gründe“. Genoſſe Singer iſt nun auf Anraten des
Arztes in einem Kurorte und wird deshalb bis zum Beginne
des Brüſſeler Kongreſſes Herrn M keine Gelegenheit ge-
währen können „Zeilen zu ſchinden“. Herr N entdeckt aber
neben Singer noch einen zweiten Nabob in unſerer Partei,
Genoſſen Dietz in Stuttgart, deſſen Verlag außerordentliche
Summe einbringen ſoll. Nun uns hat Herr Dietz ebenſo
wenig wohl wie Herrn M ſeine Bücher gezeigt, wir wiſſen
daher nicht, ob er außerordentliche Summen verdient wohl
wiſſen wir aber, daß Genoſſe Dietz alljährlich der Partei
kaſſe einen Beitrag zugehen läßt, der wohl alle Leiſtungen
der nationalliberalen Nabobs für ihre Partei übertrifft.

Jn Aachen ſoll am 10. und 11. Oktober ein chriſt
lich-ſozialer Kongreß ſtattfinden, auf welchem auch
ein neues Programm beraten werden ſoll. Wir ſind ge-
ſpannt!

Oeſterreich Ungarn.
Der ungariſche Handelsminiſter hat den Delegierten,

welche der Arbeiter-Krankenverein in den Jnduſtrie-
rat entſandt hatte, die Zulaſſung verweig.ert, weil ſie
Sozialiſten ſeien! O heilige Einfalt!

Frankreich.
Die erſte Nummer des Anarchiſtenblattes „Le Forcat“

wurde wie bereits gemeldet konfisziert und der
Herausgeber wird wegen Aufreizung zum Mord gerichtlich
verfolgt. Nach der Probe franzöſiſcher Bourgeoisjuſtiz von
Douai, wo unſer Genoſſe Lafargue verkracht wurde, läßt ſich
annehmen, daß auch hier gewaltige Aufbauſchung geringfügiger
Thatſachen vorliegen wird, wenn die Anarchiſten nicht etwa
Poliziſten ſind, wie wir das ja auch in der geſegneten
Bourgevisrepublik ſchon erlebt haben.

Schweiz.
Aus Zürich wird dem Offenburger „Volksfreund“ ge

ſchrieben: Dem Fall, daß Genoſſe Reichel in Bern zum
ordentlichen Profeſſor an der Univerſität ernannt wurde,
reiht ſich noch ein anderer in Zürich an. An hieſiger Uni
verſität wurde Genoſſe Dr. C. Schmidt, der einige Zeit
Redakteur der „Berliner VolksTribüne“ war, zum Privat-

Der im Dienſte der geachteten Firma Werdau ergraute
Mann litt ſichtlich unter der ganzen Schwere des Unglücks.
Jhn traf der Schlag mit vollſter Wucht, da ihm das Wohl
des Hauſes noch über dem eigenen ſtand. Trotzdem ſprach
nun aus ſeinem Antlitz die ruhige Würde des unverdienten
Leidens.

Zuerſt war auch er kopflos geworden und hatte in der
Ueberſtürzung jene Depeſche an den Sohn des Prinzipals
abgeſchickt. Dann aber erlangte er die kalte Ueberlegung
wieder. Es galt, wenn möglich, die Ehre des Geſchäftes zu
rerten, den Makel von dem Namen des Mannes fernzuhalten,
der nach den Ausſagen des Arztes dem Tode verfallen war.

Als die Beiden den Ankömmling erblickten, zog ſich der
Doktor diskret zurück, während der alte Kraft auf ſeinen
jungen Herrn zuging.

„Ein trauriges Wiederſehen, Herr Ernſt,“ ſagte er, indem
er den Sohn des Hauſes mit einem mehr als Worte ſagen
den Händedrucke begrüßte.

Ernſt blickte fragend zu dem bewährten Hausarzt hinüber,
der jetzt auf ihn zutrat.

„Herr Werdau, ſeien Sie meiner herzlichſten Teilnahme
re Jch wollte, ich könnte Jhnen mehr zum Troſte
agen.“

„Alſo tot, ſchon tot!“ rief der Angeredete ſchmerzlich aus.
„Oh! geben Sie mir volle Gewißheit! Erſchöpfen Sie das

Maß des Unglücks!“
„Ruhig, junger Freund! Noch iſt das Schlimmſte nicht

—Weingetreten, noch lebt Jhr Vater, obwohl ich kaum Hoffnung
Wiedergeneſung in Jhnen erwecken darf.“

„Dem Himmel ſei Dank!“ erwiderte Ernſt ruhiger.
Die Ueberzeugung, daß er nun ſtark ſein müſſe, um dem

liebten Vater in den letzten Augenblicken ein Tröſter zu
a gb ihm die Elaſtizität des Geiſtes zurück.
n Sie mich zu ihm, Herr Doktor!“

v r

„Jetzt nicht,“ beſchwichtigte der Arzt. „Er liegt momentan
bewußtlos und wird in den nächſten zwei Stunden kaum zu
ſich kommen. Gönnen Sie ihm die Ruhe. Stören Sie ihn
nicht zu früh! Jch werde bald wieder hier ſein. Aber auch
Sie, lieber Werdau, bediirfen der Erholung,“ fügte er mit
beſorgtem Blick auf das leichenblaſſe Geſicht des vor ihm
Stehenden hinzu. Ruhen Sie ſich etwas aus!“

„Nein, nein! erſt muß ich alles wiſſen. Begleiten Sie
mich auf mein Zimmer, Herr Kraft! Teilen Sie mir, bitte,
das ganze entſetzliche Ereignis ausführlich mit.“

Der Doktor ſah, daß hier ſein Rat vergebens war. „Aber
wenigſtens eine Erfriſchung nehmen Sie zu ſich!“ rief erde g ch Dann zerließ er mit kurzem Abſchiede das

aus.
„„Beſſer, ja beſſer, er erfährt es jetzt, tritt vorbereitet zu

ſeinem Vater,“ murmelte er, während er ſeiner nahe gelegenen
Wohnung zuſchritt.

Unterdeſſen war Kraft, nachdem er dem Dienſtmädchen
in der Küche ein kräftiges Frühſtück befohlen hatte, ſeinem
jungen Herrn gefolgt.
„Wer iſt bei ihm?“ fragte dieſer, wie ſich plötzlich be

ſinnend.
„Der alte Bartels. Seien Sie deswegen ohne Sorge.

Was geſchehen konnte, iſt geſchehen.“
„H-ben Sie Dank,“ verſetzte Ernſt, während er eilig Ge

ſicht und Hände wuſch und den Reiſerock haſtig mit einem
bequemeren vertauſchte.

Das Mädchen trat ein und brachte das Verlangte. Auf
Drängen des Buchhalters nahm der junge Mann mechaniſch
einige Biſſen zu ſich, indes der Alte ihm Bericht erſtattete

„Wir hatten in der letzten Zeit wiederholt bedeutende Ver
luſte durch den Fall großer Firmen, von denen Sie wohl
in den Zeitungen geleſen haben.“ Fortſetzung folgt.)

dozenten ernannt. Er beginnt mit Winter
Vorleſung über „Karl Mar o
wollte ſich in Deutſchland an einer
wurde aber überall abgewieſen n S
ſagten die Behörden, „er iſt ein ozialder
dachten ſie. Faſt nur chland ſteht einzi
Profeſſoren, die hier bloß die Vertreter der b
ſind, in Jtalien, der Schweiz, Belgien und Ar
Sozialiſten Profeſſoren. Dafür iſt Deutſch
Land der Denker“.

Rumänien. eHeiligkeit der Ehe. Der Kronprinz
acht Tagen erklärt hat, lieber auf die Thron e
Fräulein Vacarescu verzichten zu wollen, hat
für das rumäniſche Thrönchen entſchieden.
muß wohl nur dem „Volke“ erhalten bleiben.

Amerika.
Vertreter verſchiedener religiöſer Vereine h

Verſammlung in New ork einen Ausſchuß er
darauf hinwirken ſoll, daß bei der Ausſtellung i e
ein beſonderes Gebäudes errichtet werde, in
Methoden und Reſultate religiöſer Miſſionen
thropiſcher Arbeiten dargelegt werden ſollen.

Berliner Vrief.
re, Berlin,

Was ſoll ich Jhnen heute von Berlin erzählen?
Wirkungen des aprilmäßigen Juliwetters kann ich ni
denn der Berliner kennt im Monat Juli über
ſchlechtes Wetter. Bei ſtrömendem Regen werd
fahrten gemacht, bei ſtrömendem Regen wird geh

Freilich 's iſt ein Unterſchied, ob man im wo
Wagen ſich ſpazieren fahren läßt, oder ob man al
auf einem Neubau arbeiten muß.

So erregte es den Unmut der hieſigen Maurer
daß kürzlich Kollegen von ihnen bei Androhung d.
abends trotz des wolkenbruchartigen Regens weit

mußten. v*Ach, was kümmert's den Unternehmer, ob der
morgen krank liegt oder nicht; für den Kranken gien
wieder Geſunde und gegenwärtig mehr als ſonſt.

Wir ſtehen mitten in einer Kriſe und hier in Ber
die ganze kapitaliſtiſche Glückſeligkeit gleichſam verdich
konzentriert ſich vorfindet, kann man die Symptome
deutlich wahrnehmen. Arbeiterentlaſſungen, Produkt
a angen häufen ſich von Woche zu Woche, von

ag.
Kürzlich wurde in einem Geſchäft hier 20 Arbei

n ſst. Was nun thun, wo überall Arbeitsgel
ehlt?

Man verſucht's, ſich ſo lange halten als es geht.
mal winkt einem eine ſichere, ſelbſt gutbezahlte S
rig Mädchen ſchlägt dieſelbe lieber aus und ble
ehrlich.

Die Not ſteigt aber, die wenigen Erſparniſſe
zuſammen und das Mädchen iſt täglich mehr und
flüſſen ausgeſetzt, die ſie auf die ſchiefe Ebene trej

Ein Kneipier möchte das hübſche Mädchen
gerne als Zugmittel bei ſich haben; man chent kein M
das Mädchen einzuziehen und es gelingt endlich mit
der Hauswirtin, ja ſelbſt oft der Eltern des armen Mädc

Wie geht dies aber zu, fragt mein Leſer Nun hie
Fall, der ſich in allerjüngſter Zeit abgeſpielt hat.

Jn dem Hauſe, in welchem das Mädchen wohnte
unten eine Damenkneipe, berühmt oder berſſchtigt, wie
ſagen will.

Das Mädchen wohnte bei einer Witwe die an m
Mädchen Schlafſtellen vermietet hatte.

Jeden Abend kam das Mädchen heim
funden zu haben.

Die Schulden bei der' Hausfrau wuchſe
frau drängte endlich auf Bezahlung, wobei
zuſprach, doch Kellnerin zu werden und nie
günſtige Arbeitsgelegenheit auszuſchlagen.

Das Mädchen geht diesmal noch nicht d
zwiſchen hat ſich der Wirt bereit erklärt, In
Summe der Frau zu zahlen, falls das Mäd
Dienſt trete.
Jetzt ſtellt die wohlmeinende Hausfrau a

die Alternative, entweder müſſe ſie ſofort
laſſen und ſie behalte ſich ihre Sachen zurück,
ſie die Stellung beim Wirt unten annehmen,
bleiben.

Kein Geld, keine Arbeit, auf die Straße
Stelle, wo man ſein Haupt zur Ruhe niedei
nei lieber noch Kellnerin.

o wird man aus Not dies oder j i iKellnerin. e SUnd eine Kellnerin kehrt ſelten zurück zuſie geht raſch körperlich und geiſtig Lelorer,

Es iſt dies nur eine gezeichnete Entwick ung a
Maſſe, wie eine Kriſe Arbeiter und Arbeiterinnſen elend
und, während ſich ſolche Szenen abſpielen, ſchwalgt womög

J w t Mädchen entlaſſen hat J
orderney und erholt ſich von den enm. ſh Swapas

mmer mehr fangen glücklicherweiſe auch dieihre Gleichgültigkeit in en n

a

e R.
e

9 u

t
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W

1

Heädche n an,
ſozialen Dingen aufzugchden Männern gemeinſam für die Befrei n s We arbeiten. f freiung der Arbeiter laſſe

arl Der Zuzug weiblicher Arbeitskrä zzeigt ihnen immer mehr den See einer d n 3
ſation, den ſie auch den Neuankommenden au der P ovi
zu teil werden laſſen möchten.
Denn der Zug vom Lande nach Berlin, er

für weibliche Arbeiter meiſt ein Zug ins Elen
Dienſtmädchen wiſſen davon zu erzählen
einzelne macht, wenn ſie ſich verraten ſieht, i
gewaltſames Ende; ſie lebt weiter, ſie liebt
nicht aus Liebe, ſo doch um Geld.

Weil ich gerade vom Selbſtworde rede, ſill ich n
vergeſſen, jene Tragödie zu erzählen, die ſich zlich
nächſten Nähe von Berlin zugetragen hat. e

(Fortſetzung in der 2. Veilage.)
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Zigarren,

Verein Deutſcher Schmiede.
Heute Witalied den 75. Vuli lng, 8 UhrMi eder-Tagesordnung 1. Igeten r.

Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen not

i Der Vorſtand.Jentral-Kranten und Sterbekaſſe für Frauen und

Mädchen Dentſchlands (Zahlſtelle Halle).
Sonntag den 26. Juli 1891 abends 8 Uhr im „Eiskeller“

ierteljahrs-Verſammlung.
gesordnu ig: 1. Rechnungslegung. 2. Delegiertenwahl zu der am

27. September in Nürnberg einberufenen General-Verſammlung. 3. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Achtung Manrer!
Dienstag den 28. Juli er. abends 8 Uhr im Saale der

„Moritzburg“, Harz 48 b

öffentliche Maurer-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die jetzige Arbeitsloſigkeit und wie iſt derſelben abzuhelfen.

Ref.: Herr Hofmeiſter 2. Berichterſtattung des Delegierten von der Konferenz
deutſcher Maurer in Berlin und Wahl eines Vertrauensmannes der Maurer Deutſch
lands. 3. Ergänzungswahl der Lohnkommiſſion. 4. Verſchiedenes.

Der Einberufer.
NB. Bezugnehmend auf die Wichtigkeit der Tagesordnung, werden die Kollegen

gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. [2425
Zentral-Kranken- und Hlerbekaſſe der
Tiſchler von Halle und Giebichenſtein.

Sonntag den 26. Juli
2großer Haidegang.

Abmarſch von Halle: I Uhr von der Eliſabethbrücke mit Muſik.
Von Giebichenſtein: Pontonbrücke.

Freunde und Genoſſen ſind hiermit freundlichſt eingeladen.

Die Verwaltung von Halle und Giebichenſtein.
V Bei ungünſtigem Wetter: große Anterhaltung

von 24 Uhr an in Moritz Reſtaurant. [2434
Seidel müssen mitgebracht werden.

Verein der Krſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfs-
arbriter zu Halle a. S. und Amgegend.

Sonntag den 26. Juli nachmittags 4 Ahr im Hofjäger

So ma ma e r o S
beſtehend in Konzert und Ball

unter gütiger Mitwirkung des Geſangvereins „Vorwärts“
(gemiſchter Chor).

Hierzu ſind Freunde und Genoſſen eingeladen. Karten liegen aus in den Zigarren-
Geſchäften von Sanow Ebeling, Hofmann, Köhler und Barbiergeſchäft Böttcher.

Bölkes Restaurant.
Heute Sonntag von 11 Uhr

gr. Extru-Frühſchoppen- Konzert.

Eintritt frei. Eintritt frei.
Mein ſchön eingerichtetes

m Roestaurant
halte meinen Freunden und Nachbarn beſtens empfohlen.

A. Edel, Wörmlitzerſtraße 47.
hestaurant Rosstrappe, Harz 22.
ff. Bauerſches Vier, Kulmbacher Bier, Weißbier, Bitter-

felder Champagnerbier. Jos. Streicher.
Gnaſt- und Logierhaus zum Thalamt

empfiehlt ſeine freundlichen geräumigen Lokalitäten zur gefälligen Benutzung.
Speiſen und Getränke vorzüglich

Sonntag von früh an Speekkuehen. Schönes Vereinszimmer für
2480] Geſellſchaften.

[2455

W

Wilh. Jünger.
Vier Döllnitzer chiſandinng von C. Schönfelder,

Nikolaiſtraße 10 b (früher gr. Schlamm) 2
empfiehlt ihre vorzüglichen Weizen u. Roggenmehle zu b
preiſen, ſowie ſämtliche Kolonialwaren.

e

Emn Sros. Ziüg O En detail.
Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein reichhaltiges Lager in

Zigaretten und Tabaken.
Spazierſtöcke und Rauchutenſilien.

Albert samow, gr. Schlamm (Forelle).

V Kaffeesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 150, 1.60, 1.80, 1.90 und 2 c per Pfd.,
Malzkaſfee (gebrannter Weizen) per Pfd. 30

gebranntes Korm per Pfd. 25 z empfiehlt
W. Dudenbostel, Breite- u. Laurentiusſtr.-Ecke.

Gegründet 186
ßilligſtes und einzise Warenhaus
art., II. u. I. r in Halle,
o ſämtl. Artikel in größter Aus

wahl vertreten ſind.

H. Elkan
Warenhaus

Halle a. S., Leipzigerſtr. 9(
empfiehlt

e

Herren und Knaben-
Garderobe

in beſter Näharbeit und elegantem
Sitz. Elegante Frühjahrs Ueber
ieher von 6—18 eleg. Herren
toff Anzüge von 10 an bis zu

den hochfeinſten, elegante Herren
einkleider von 3 an bis zu den

hochfeinſten, elegante Herren Jacketts
Joppen von 5 A. an bis zu den

hochfeinſten, elegante Kellner Hoſen
chwarz auch Kellner Jacken 2e.,
naben und Burſchen Anzüge von
.50 c an bis zu den hochfeinſten, mit

lagen und kurzen Hoſen, je nach Wunſch,am Lager. Weſten 2 Arbeits
hoſen: Kaſſinett 1.50 engl. Lede
on 2 an, echte engl. Lederhoſen

Anzüge ec., zuedeutend herabgeſetzten Preiſen.
Beſtellungen nach Maß auf elegante,

utſitzende Herrengarderobe ohne Preis
ufſchlag. Großes Stofflager.

Damen- Konfektion und
Mädchen-Mäntel.

Damen Regen Mäntel u. Paletots
chon von 5.50 an bis zu den feinſte r
achen, ſchwarze elegante Jackettsag. Manteletts von 6

größte Haltbarkeit aus und iſt der täg
iche Umſatz 100--150 Paar.

Führe hauptſächlich gen agelte
Schuhe, keine Maſchinenware, die oft
nur gepappt iſt.

Mein Manufaktur- und
Kleiderſtoff- Lager

iſt mit allen Neuheiten verſehen.
Kleiderſtoffe von 30 an, Lamas

von 50 an, Halblamas von 20
n, Tuchkleiderſtoff, alle Farben, von

Leinwand, Hausmacher-

15 an, beſte Qualität von 30 an,
Mehrer

offe von 75 an.

Beſte Vettfedern
Pfd. 80, 90, 150, 175, 200, 250

von 5 an, blaue Arbeiter-Normal-

2 ſtraße 44.

J Seifen-Handlnung,

e

Vollstänciiger Ausverkauf wegen
Aufgabe des Detail-Geschäfts.
Mein Lager enthält große Vorräte in

Kurz, Weiß-, Wollwaren, Poſamenten,
Gardinen, Herren-, Damen und Kinder-

wäſche, Trikotagen, Strümpfen, Hand-
ſchuhen, Trikotbluſen, Satinbluſen,
Mouſſelinbluſen, Mädchenkleidern.

TrikkKottaillenm, ſchwere Winterware,
früher 2.50. 3.00. 3.50. 4.00. 4.50. 6.00.
jetzt 1.50. 2.060. 2.50. 3.00. 3.50. 4.50.

SatimnblIusen prima Qualität 1.75, ſonſt 2.50.
Korsetts 80 Pf., 1.00. 1.25--4.50, ſonſt das Doppelte.
Barchenthemdenm, extra ſchwer, 1.75 und 2.00, ſonſt 2.50 und 3.00.
Sehürzenm in Leinen, Stück 75 Pf., ſonſt 1.25.

Sämtliche Artikel zur Damen und Herrenſchneiderei. Jeder
Käufer kann ſich überzeugen, daß alle Waren in guter Qualität zu herab
geſetzten Preiſen verkauft werden.

Gustav Blochert,
Ranniſcheſtraße Z.

MNeſn und Vorbost Geschaft

Leipzigerstrasse 71.
Empfehle meine Mehlwaren in bekannter Güte, ſowie ſämtliche

Materialwaren zum billigſten Preiſe. Ferner offeriere ich gute Wurſt
und Fleiſchwaren von vorzüglicher Güte und billigſten Preiſen. Gleich

zeitig empfehle Neue Kartoffeln un ſaure Gurken.

Heinrich Cluss,
We
Neu 2.50. Mut BRazar. 3.50 Neu.
Hüte, Mützen, Schlipſe zumbiligften Preiſe.

Grosse Klausstrasse Z.
weoeweongngenewewene wegenObere Leipziger- Ouivin Mosep m 1

empfiehlt ſein gut aſſortiertes Lager von

Bürſten- und Pinſelwaren (eigenes Fabrikat),
RKRohr- und Kokos-MlIatten beſter Qualität,

nur gute, reine Waren. ff. Parfüms, Friſeur- und
Staubkämme ſtets auf Lager.

h h h a e a4 Filz- u. Strohhüte, Mützen u. Handſchuhe
in allen Preislagen empfiehlt

Friedrich Koch, Jripigerſtr. 7i.
V d
R. Herrwann, Reilſtraße 5

bringt hiermit ſeine

Mehl-, Futterartikel-, Butter- und Eier-, ſowie
Materialwaren- Handlung

in empfehlende Erinnerung.

Otto Schrödeoer,
Geiſtſtraße 49

empfiehlt Freunden und Genoſſen ſein

großes Lager
ſämtlicher Schuhwaren

mit Kontrollmarken.

Guicio Pickert,
praktiſcher Vertreter der arzneiloſen Heilweiſe,

gr. Steinſtraße 42 II.
Behandlung Kranker jeder Art nach den Grundſätzen der arzneiloſen, nate r

gemäßen Heilweiſe. Dampf- und Wannenbäder im Hauſe. Seit Januar d. Js.
nachweislich über 200 Kranke mit Erfolg behandelt. [2456

h I S e Be h e h erw körb4 Paul Melz en ar Sinderwagen, Suſe 5
Kerſeburgerſtr. 48, Ecke Bahnhofſtr. K. A. Koch, Geiſtſtr. O.

empſedt e Hret r ſein Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.

Empfehle meinZigarren-Lager) Cabak u. Zigarren Geſchäft
in allen Preislagen.

wer einer gütigen Berückſichtigung, indem i
ſtets bemüht ſein werde, meine geehrten

V

r 7Herrenhüte Abnehmer nur mit einer guten Ware zu

e W frieden zu ſtellen.
mit Kontrollmarke, Fr. John, gr. Klausſtraße 38.

ſowie r MützenS

empfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen

3093] u. Fhn, „d
Geiſtſtraße 73 an der Promenade.

Kein aden, darum bedentend billiger.

6

We LBilligſte Bezugsquelle für
alle Arten Uhren unter Garautie. J

C. R. Ketscher, Kuhgaſſe
kein Laden). 247

Albert Schmidt,
Korbmachermeiſter,

Halle a. S., Steinthor 3
empfiehlt bei reicher Auswahl

S e Kinderwagen
wegen vorgerückter Saiſon zu bedeu
tend ermäßigten Preiſen.

h n h. G n W M h

T
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Nach beendeter Lager-Anfnahme eröffnete ich, wie alljährlich. meinenZgrossen

PVeſ wwnt
In sämtlichen Abteilungen meines Geschäftshauses, die bekanntlich stets im grössten Massstabe sortiert sind, sind von mir die

Preise für alle Waren- Gattungen derartig zurückgesetzt worden, dass eine gleich günstige Gelegenheit zum Einkauf so bald nicht
wieder geboten werden Lann. Besonders meine noch in grossem Umfange gsortierten Tager in

Llsässer Wollmouseline S
sowie in

2 HEleässer Waschstoffen,
als auch in reinwollenen Sommer- und Winter-

Mloinorstoſen
sind, um wegen vorgerückter Saison vollständig damit zu räumen, bedeutend unter dem Herstellungspreis zum Verkauf ausgelegt,

In der Abteilung für

Damen- und Kinäer-Konfektion,
Promenades, Visites, Vmhbänge, Jacketts, Regen- und Staubmäntel

noch in reichster Auswahl vertreten sind, sind sämtliche Piècen, die an und für sich schon erheblich im Preise reduziert waren, nunmehr

müt den miedrigsten Imnventurpreisen versehen worden.

In meinen Abteilungen für

Leinen Und Baum wollen W aren,
sowie für

Teppiche, Möbelstoffe, Gardinen und Tischdecken,
habe ich grössere Posten zu

ganz besonderen Gelegenheitskäufen
zusammengestellt und offeriere ich

Einen grossen Posten prima Elsässer Hemdentuche,
Einen grossen Posten zurückgesetzter Axminster-, Plüsch- und Tapestry-Teppiche,
Einen grossen Posten zurückgesetzter Tischdecken und Portièren,
Einen grossen Posten Gardinen in älteren Mustern,
Einen grossen Posten Steppdecken

wett unter Moerstellungsprelts-
Damen- Blusen und TailIem in Trikot, Kattun, Haldflanell und Wollmouseline von 1 ar an.

Redaktion von Rich. Jllgez Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruck rei (E. G. m. b. H), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 2 Beilagen.
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1. Veilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 26. Juli 1891.

Jm Bahnhof.*)
Skizze von Max Bernſtein (München).

Der Vater war draußen auf dem Komptoir, Mama hatte
plötzlich ihre Migräne bekommen. So s Melanie allein

zum Bahnhof, um ihren von einer Geſchäftsreiſe zurück
kehrenden Bräutigam zu empfangen. Sie irrte in dem neuen
Prachtgebäude einige Minuten ſuchend umher, ehe ſie ſich zu
recht fand. Jm Warteſaal hörte ſie, daß der Zug Verſpätung
habe. Sie nahm Platz, ruhig vor ſich hinſchauend. Es
war ihr gleichgültig, wann dieſer Zug ankam.

Jn ihrer Nähe ſaßen zwei Herren. Der eine, offenbar
aus der Provinz gekommen, ließ ſich von dem anderen die

Anlage und die Einrichtungen des Bahnhofs erklären und
ſprach dabei lebhaft ſeine Bewunderung für all' das Erſtaun
liche und Merkwürdige aus, was er hier in der Hauptſtadt

hatte. „Es iſt großartig, wie die Menſchheit fort
ſchreitet! Die Technik, die Wiſſenſchaft, die Ziviliſation

Melanie achtete ihres Geſpräches nicht. Sie war mit
ihren Gedanken beſchäftigt, die wie im Traum in die Ver
gangenheit zurückkehrten. Reicher Leute Kind in dieſen
drei Worten lag ihre Jugend begraben. Wenn ihre Erinne
rung all' die Jahre durchflog: es war immer dasſelbe Bild.
Jhr Vater, der ſtolze reiche Mann; ihre Mutter, die gefeierte
ſchöne Frau. Eine endloſe Reihe von Erzieherinnen, Lehrern,
Mägden, Dienern; ſie ſelbſt verwöhnt, verzogen köſtliche
Kleider, köſtlichere Launen Badeorte, Theater, Konzerte,
Bälle, Geſellſchaften Jmmer, was der eine Tag brachte,
am anderen Tage vergeſſen, um Neuem, bald wieder Ver
geſſenem zu weichen Es haftete nichts in ihrer Seele.
Sie war achtzehn Jahre alt geworden, als Guſtav

Eben da ſie ſeiner dachte, hörte ſie ſeine Stimme. Sie
blickte auf. Er ſtand vor ihr.

verzeihen Sie, gnädiges Fräulein, daß ich Sie anrede!“
„Jch bitte ſehr Sie wußte nichts anderes zu erwidern.
Aus ſeinem jungen kummerbleichen Geſichte ſchauten zwei

große Augen auf ſie nieder. Sie ſah ihn auch an mit ihren
dunklen Augen, die ſo unbefangen fremd zu blicken wußten

wenn ſie wollte. Oh, er kannte den Blick wieder, das
Antlitz, den feſtgeſchloſſenen Mund! Dieſes Schweigen, dieſe
ſtarre Miene hatte ſie ihm ſtets entgegengeſetzt, wenn er zur
Entſcheidung drängte, ihren Eltern ſich entdecken wollte.

„Geſtatten Sie mir ſagte er, indem er ſich an ihrer
Seite niederließ.

„Jch bitte konnte ſie nur wiederholen.
„Jch hätte nach Jhrem letzten Briefe Sie nicht wieder ange

redet,“ brachte er endlich mit leiſer Stimme hervor. „Aber
vielleicht iſt es kein Zufall, daß wir uns noch einmal treffen,

J vielleicht will das Schickſal, daß Jch reiſe, weit, weit
fort. Jch werde nicht wiederkommen. Was mich forttreibt

Sie hob nur leicht die Schultern.
„Warum ſagen Sie mir kein Wort, Melanie? Fühlen Sie

denn garnichts mehr 2“
„Jch darf nicht.“
„Sie dürfen nicht? Aber mich, den armen Muſiklehrer

der nichts hat als ſeine Kunſt und ſeine Liebe, mich erraten
laſſen hoffen laſſen mir ſagen, daß Das
dürfen Sie? Und eines Tages dann ein Brief: Kommen
Sie nicht mehr, ich werde mich verloben, leben Sie wohl,

vergeſſen Sie mich!“
„Meine Eltern ſie erlauben es nicht. Jch ſoll einen Mann

heiraten, der' der mehr
„Einen reichen Mann, nicht wahr? Aber warum denn
Als er die Frage ausſprach, glitt es wie ein feines Lächeln

über ihr Geſicht. Er ſah es und plötzlich verſtand er, was
er niemals verſtanden hatte.

„Ach ſo!“ ſagte er. „Das iſt etwas anderes. Sie finden
es ein wenig einfältig, daß ich das nicht begreife: Reich zu
Reich. Sie haben mit mir kokettiert, ſcheint mir Ein Ver
brechen haben Sie an mir begangen.“

„Nein, nein! Jch habe Sie wirklich wirklich
„Ja, für eine Woche, für einen Monat. Aber als Jhre

Eltern Jhnen die Wahl gaben dem armen und dem
reichen Mann Lieben Sie vielleicht jetzt Jhren
Herrn Bräutigam

„Jm Leben erfüllt ſich eben nicht alles, wie man ſich's
denkt. Man muß ſich dem fügen, was die Geſellſchaft er
wartet und was ſie verlangen darf, weil

„Oh, Sie haben Jhre Lektion gut eingelernt. Aber
fühlen Sie denn nicht, wie häßlich es iſt, was Sie
da ſagen

„Jch finde es nur vernünftig, erwiderte ſie und ſah ihm
ins Geſicht. „Jch habe es ſogar nicht gleich einſehen wollen,
denn ich bin nicht ſo ſo, wie Sie glauben. Aber es
iſt doch das Richtige.“

„Eine ſolche Ehe iſt eine Sünde, eine Schmach!“
„Dann wären die meiſten Ehen Sie kennen eben die

Welt nicht.“
Aber Sie kennen die Welt, o ja!“
ihre Hand faſſen. „Melanie!“

„Sie entzog ſie ihm, mit einem Blick auf die beiden Herren,
die bewundernd den Saal durchſchritten hatten und wieder
in ihre Nähe gekommen waren.

„Verzeihung“ ſte ſtand auf „der Zug fährt
eben ein, ich muß auf den Perron, ich erwarte meinen
Bräutigam.“

Er ſprach kein Wort mehr. Sie, ohne ihn anzuſehen, trat

Fr. F.

Er wollte beſchwörend

n 4 zur Thüre und verſchwand.
Wie ein ungeheurer Grimm ſtieg es in ſeiner Bruſt empor,

ein Zorn gegen ſie, die ihm auf ewig verloren war, gegen
xene anderen, die ſie ihm genommen hatten, gegen alle, die

Aus der Frankfurter Zeitung“.

Z2 2

Tag für Tag das heilige Geſetz der Natur antaſteten, verletzten,
chändeten

Gleich nach Melanie verließen auch die beiden Herren den
Saal, während der eine ſeinen entzückten Ausruf wieder
holte: „Ja, die Ziviliſation, die Ziviliſation

Und zwiſchen ſeinen bleichen Lippen kam ein einziges
Wort knirſchend hervor:

„Barbaren!“

Das Schmarotzertum in der Geſellſchaft.
(Nach Prof. A. Schäffle's „Bau und Leben des ſozialen Körpers.“)

Unter Paraſiten oder Schmarotzern verſtehen wir Sub-
jekte der Geſellſchaft, welche dem Staate oder Einzelnen durch
Liſt oder Gewalt einen Teil der materiellen Mittel ent
ziehen, ohne nützliche Gegendienſte zu leiſten. So ſehen wir
als Schmarotzer bald einzelne Jndividuen und Familien,
bald große Organe des Geſellſchaftskörpers, bald ganze
Horden und Völker auftreten.

Nicht ſelten ſehen wir ganze Nationen, wie ein Raub
bienenſchwarm, in fremde Volkskörper erobernd und räuberiſch
oder ſchleichend und liſtig eindringen, um vom fremden
Volkskörper Unterhalt zu ziehen, ohne irgend etwas oder

ohne Nützliches und Genügendes zum Entgelt zu
geben.

Als Schmarotzer treten einzelne Stände und Berufe
auf, welche ihre geiſtliche und weltliche Gewalt als Hilfs-
mittel zum arbeitsloſen Miteſſen am Tiſche der arbeitsſamen
Volksgenoſſen mißbrauchen. Jn der Kirche, im Staat, im
Parteileben, in der Kunſt und Wiſſenſchaft, in der Geſellig-
keit und im Privatleben bohrern ſich Schmarotzer feſt.

Schmarotzer iſt ein fauler Beamtenſtand, eine üppige
Prieſterkaſte, ein ausſaugendes Militärweſen, ein wucheriſcher
Spekulationshandel.

Der Staat iſt nicht ſelten ein reines Ausbeutungsfeld für
die Schmarotzerſippſchaften einzelner Familien aus welchen
oft nur einige wenige politiſch und ſonſt verdienſtvolle Jndi-
viduen als Ausnahmen hervorragen, während die Maſſe in
Form der Sinekuren (Aemter ohne Geſchäfte), Verſorgungen,
überreichen Gehalte, des alleinigen Grund und Kapitalrenten-
bezuges ein unnützes, müßiges Leben friſtet.

Die Ausbeutung des öffentlichen Haushaltes durch
Schmarotzer zeigt ſich jedem, der es beobachten will, an der
Fütterung fauler Exiſtenzen durch Staat und Kirche, an der
Korruption und Beſtechlichkeit der Beamten, an der Ueber
tragung von öffentlichen Stellen an unfähige Parteigänger,
an der Ausbeutung des öffentlichen Parteilebens für arbeits-
loſen Privatgewinn. Die Schmarotzer ſind hier geradezu
Legion.

Bis in die höchſten Regionen des materiellen und des
geiſtigen Volkslebens können wir täglich die Erfahrung
machen, daß unfähige Hohlköpfe und Jntriguanten Erfolge
einheimſen, die eigentlich jenen zurückgedrängten ſtillen
Arbeitern gebühren deren Kraft der freche Schmarotzer
ausnützt.

Die Ausbeutung der Geſamtheit durch einzelne Stände
und Jndividuen findet namentlich im Gebiete der Staats
wirtſchaft, in den Formen des Steuerdruckes 2c. ſtatt. Das
Ausſchmarotzen einzelner Klaſſen und Stände durch andere
Klaſſen oder durch Jndividuen läßt ſich gut beobachten in
Zeiten, wo der Bauern und Handwerkerſtand die misere
contribuens plebs das elende ſteuerzahlende Volk
bildet, wo die Volksmaſſe ein Proletariat iſt, auf Hunger-
lohn und Sklavenarbeit geſetzt, von wenigen Plutokraten
(Goldbarone) ausgebeutet wird. Die ganz oder teilweiſe
unvergoltene Ausnützung fremder Arbeitskraft findet gegen
Sklaven und Leibeigene ſtatt; aber auch im „liberalen“ Staat
findet Arbeitsausbeutung ſtatt. Das Drohnenleben auf Koſten
der Arbeitsbienen, das Faullenzen der Raubameiſen auf
Koſten ihrer Sklaven kehrt hier ſozial wieder.

Es giebt keine Seite der ſozialen Exiſtenz, welche nicht als
Mittel und Einſatzpunkt der paraſitiſchen Ausbeutung dient.
So wird namentlich der Ruf und die Ehre von ſeiten der
Schmarotzer angegriffen, um Erpreſſung zu üben. Das
Altertum hatte hierfür Rhetoren (Schönredner) und Sophiſten
(ſpitzfindige Leute, die durch trügeriſche Argumente zu blenden
und zu täuſchen ſuchen), wir haben ein ungeheures Para-
ſitentum an jenem unſäglich feilen und leider weit ver
vreiteten unſauberen Journalismus, deſſen Redaktionsbureaux
ſich ſelbſt ankündigen als „Gewölbe“, wo man Publizität
verkauft.

Wiſſenſchaft, Litteratur, Preſſe, Kunſt proſtituieren ſich
nur zu oft, indem ſie ihr Wiſſen und ihren Reiz um großen
und leichten Einkommens willen ſchmarotzeriſch verwerten.
Das Wort „Paraſit“ war ſchon im Altertum für mit-
eſſende Künſtler, Gelehrte, Philoſophen, Rhetoren und
Sophiſten üblich. Auch heute ſchmarotzen dieſe Klaſſen nicht
bloß für ihren Bauch an den Tafeln der Reichen und
Mächtigen, ſondern auch, und viel ergiebiger, für ihre
Bereicherung bei Gründungen „Emiſſionen“ und „Kon-
ſortien“.

Es giebt aber auch Paraſiten der Politik, welche Herrſchaft
und Macht zu einem ihren Leiſtungen nicht entſprechenden
Einkommen ausbeuten, Verwaltungsrat-Tantiemen und andere
Vorteile ertrotzen. Hierdurch iſt der heutige Parlamentarismus
in vielen Staaten kernfaul geworden.

Ein hauptſächliches Mittel, um ohne berufliche Gegenleiſtung
ſich Anteil am Nationaleinkommen zu verſchaffen, liegt im
ausſchließenden Beſitz der äußeren Produktions- und Erwerbs
mittel der unbeweglichen und beweglichen Rentenquellen.
Diejenigen Rentner, welche ihr arbeitsloſes Einkommen bloß
als Mittel privaten Genuſſes, nicht als unabhängige Aus
ſtattung für irgend welche freiwillig übernommene politiſche

2. Jahrg.

oder wiſſenſchaftliche oder ſonſtige Berufsleiſtung behandeln,wird man zu den Paragſiten der Geſelſcheft zu zählen haben.

Die an Bummlern aller Art reichen Großſtädte und Ver
e lüve erweiſen eine große Ausdehnung dieſes Para
itentums.

z gis Intereſſe des Schmarotzers iſt der arbeitsloſe Unter
alt.

Ein allbekannter Paraſit iſt der Wucherer. Die Eigentüm-
lichkeit des Wuchers beſteht darin, daß der Schmarotzer als
Mittel der Ausſaugung ſelbſt Vermögen anwendet, um in
irgend einer Art von Güterverkehr, in Kauf und Leihgeſchäften
Not, Leichtfertigkeit c. auszubeuten.

Die Schmarotzer erzeugen und finden ihrerſeits wieder
Schmarotzer. Das untergeordnete Schmarotzertum wird ſich
überall einſtellen, wo der Hauptſchmarotzer viel Unterhalt
leicht gewinnt. Am Hofe eines Fürſten, der ſeine Einkünfte
nicht für den öffentlichen Nutzen verwendet, ſtellt ſich ſtets
eine ganze Rangordnung von Schmarotzern ein, von den
Fürſtenmaitreſſen bis zur „ausgehaltenen“ Frau des letzten
Höflings herab. Um die nichtsnutzige jeunesse dorée (goldene
Jugend) der Plutokratie (Geldadels) ſammelt ſich eine Raben
ſchar von lüderlichen Miteſſern und faulen Herumtreibern.
Um die Gauner ſchart ſich der Wucher, der Diebeshehler und
die Proſtitution.

Bei der Scheu gegen ernſte Berufsthätigkeit, bei der Leichtig
keit des Erwerbes, bei der Sinnlichkeit der Lebensrichtung,
bei dem Bedürfnis der Vereinigung zu gemeinſamer Aus-
beutung eines Dritten erklärt ſich die Zugänglichkeit der
erſten Paraſiten für Paraſiten zweiter und dritter Ordnung,
die Umgebung reicher Faullenzer mit nichtsnutzigem Geſindel,
der allgemeine Bund der Gaunerwelt mit der Proſtitution
ſehr leicht.

Durch Auseinanderſtellung der vorſtehend aufgeſtellten Ge
ſichtspunkte wird ſich ein ziemlich vollſtändiger Ueberblick
über die weitausgebreitete Erſcheinung des geſellſchaftlichen
Schmarotzertums gewinnen laſſen, welches zu beſeitigen die
Aufgabe aller derjenigen ſein muß, denen das Wohl der ge-
ſamten menſchlichen Geſellſchaft am Herzen liegt.

Vermiſchtes.
Gott bezahl's! Viele derjenigen Leute, welche ſtets

mit der Bibel und dem Geſangbuch unter dem Arme einher
ſtolzieren, üben die Nächſtenliebe weit mehr mit Worten
als mit Thaten aus. Jn dem in phariſäiſcher Manier mit
ſeiner „chriſtlichen Geſinnung' gar zu gern prunkenden
„Reichsboten“ fand ſich jüngſt folgendes Jnſerat:

„Dank und Bitte.
Auf meine Bitte im „Reichsboten“ und in der „Kreuz-

zeitung“ ſind für den armen Jüngling, der Lehrer werden
will, eingegangen: Ohlau 10 M. F. v. W., Herrnhut
8 M. H., Schrimm 1 M. J. C., Berlin 1.05 M.
Sa. 20.05 M. Gott bezahl's! Die Jnſerate in den
beiden Blättern koſten aber 19.10 M., wobei noch 5 Proz.
Ermäßigung inbegriffen ſind, wofür den genannten Zeitungen
ebenfalls herzlich gedankt wird. Es bleiben demnach exkl.
Abtrag noch 1.65 M. Lieber Leſer, hab' alſo noch ein
mal Erbarmen und hilf!

Breslau, am Tage von Königgrätz.
Mauritiusſtr. 20. Dr. E. Hoffmann.“

Das „Gott bezahl's!“ iſt auch im frommen Reichs
boten“ fett gedruckt. „Der Herr Einſender ſcheint,“ ſo
bemerkt dazu der „Spottvogel“, „einen ganz beſonderen
Wert auf die Tratte zu legen, welche er mit dieſen Worten
auf den „lieben Herrgott“ zieht. Umſomehr muß es uns
befremdem, daß ſowohl der chriſtlich germaniſche „Reichs
bote“, als auch die noch chriſtlichere und germaniſchere
„Kreuzzeitung“ ſich mit dieſer ſoliden Bürgſchaft nicht zu
frieden giebt, ſondern ſich den Jnſertionsbetrag mit zuſammen
19.10 M. von den Geldern bezahlen ließen, welche mild-
thätige Chriſten aufgebracht hatten, um dem armen Jüng-
ling das Studieren zu ermöglichen.“

Hierzu erhält die „Berliner Volkszeitung“ von
Dr. Hoffmann folgende Zuſchrift: „Auf Jhre unter der
Spitzmarke „Gott bezahl's“ gebrachte Notiz, betreffend mein
Jnſerat im „Reichsboten“, bitte ich ganz ergebenſt, berichtigen
zu wollen, daß die betreffenden Jnſerate in der „Kreuzzto.“
und im „Reichsboten“ laut Rechnung, bei 50 Proz. (nicht
wie im „Reichsboten“ irrtümlich ſteht 5 Proz.) Ermäßigung,
zwar 19.20 M. koſten, daß aber beide Zeitungen den Be
trag in zuvorkommendſter Weiſe nicht nur geſtrichen, ſondern
ein weiteres Jnſerat unentgeltlich aufnahmen. Dies zur
Steuer der Wahrheit!

Die Heuſchrecken in Algier. Anläßlich der Heu-
ſchreckenplage in Algier bringen Pariſer Blätter eine gelungene
Satyre auf die franzöſiſche Verwaltung. Das kleine Entrefilet
ſetzt ſich aus lauter Telegrammen zuſammen:

Ein algieriſcher Bauer an den Präfekten von Oran:
Soeben Heuſchrecken in meinen Weinbergen entdeckt.

Was thun
Der Präfekt von Oran an den Gouverneur von Algier:

Bauer ſoeben Heuſchrecken Weinberge entdeckt. Bitte

umgehend Jnſtruktionen ſenden.
Der Gouverneur von Algier an Herrn Conſtans, Miniſter

des Jnnern:
Präfekt telegraphiert mir, daß algieriſcher Bauer

ſoeben Heuſchrecken Weinberge entdeckt. Welches iſt
Anſicht Regierung über dieſes Ereignis

Herr Conſtans an den Präſidenten der Finanzkommiſſion
des Senates:

Depeſche Gouverneurs Algier erhalten, daß Präfekt
ihm telegraphiere, daß algteriſcher Bauer, der guter



Quelle weiß, ihm depeſchiere, ſeien ange Haaſſe ein S. hre Dem Seiler Theodorkommen. Etbitte ſchleunige Veſchlußfaſſang. vorhänden waren. v i An Seeenaueſtens, daß niemals Heuſchrecken in Jhrem Wein

Der Präſident der Kommiſſion an Herrn Conſtans:
Antworten Sie Gouverneur, daß Senat ſich mit

ihm beſchäftigt.

Herr Conſtans an den Gouverneur von Algier:
Sagen Sie dem Präfekten, daß alles gut ſteht.

Der Gouverneur von Algier an den Präfekten:
Benachrichtigen Sie Bauern, daß nach Anſicht

Regierung keine Heuſchrecken Algier vorhanden.

na Frieda DemKarl Kuſenberg ein S., Bernhard Paul (Friedrichſtraße 1). Dem
Biktualienhändler Friedrich Stolze ein S., Johannes Walther (Gerber
gaſſe 8). Dem Schmied Otto Ackermann ein S., Hermann Max
Geeſenerſtraße 5/6). Dem Eiſendreher Max Werner ein S., Willy
Max Waldemar (Ludwigſtraße 11 a). Dem Feldwebel Wilhelm Ziller
eine T., Jda Ella (Rathausgaſſe 10). 2 uneheliche S.

Geſtorben: Des Viktualienhändler Friedrich Brandt Ehefrau
Auguſte geb Knöchel, 57 J. (Kellnergaſſe 8). Des Stationsarbeiter
Karl Reibe.t T. Emma, ä J. (Klinik). Des Ziegelmeiſter Albert TKühnaſt S., totgeboren r Des Handarbeiter

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 24. Juli.

Aufgeboten: Der Kaufmann Auguſt Koltzer und Klara Oeſter
reich (Kleine Steinſtraße 54 und Weidenplan 6d.) Der Fabrikarbeiter
Max Schwarzkopf und Minna Baumann (Parkſtraße 3). Der Liniierer
Hugo Brodte und Luiſe Kutſcher 1 und Hirtengaſſe 14).

Edeſchließung: Der Modelltiſchler Auguſt Wehner und Sophie
Henze (Thalgaſſe 6).

Geboren: Dem Kaufmann Franz Niedhold ein S., Franz Kurt

Jeden Sountag
FrühſchoppenKonzert.

S Geſellſchaftszimmer.
2472] Ed. Hofmeister.
Ein noch gut erhaltener Hundewagen

Paul Vahmn.
wird zu kaufen geſucht. Zu erfragen in
der Expedition dieſes Blattes.

Getrag. Kleidungsſtücke,
Stiefeln u. Schuhe

sind in „Loests Hof jetzt od. später
zu vermieten. Auskunft und Besichtigung
jederzeit beim Inspektor Mauss,

verkauft billig Fr. Gressler,
2470] Geiſtſtr. 36a, Eing. Harz. S

sehmiedetrasse 2. [1188

Frdl. Schlafſtelle gr. Wallſtr. 31, Hof 2 Tr
2 anſt. Schlafſtellen, vornheraus, zu

vermieten. Streiberſtr. 12, 1 Tr. r.
Anſt. Schlaſſtellen offen Harz 48
in Vorderhauſe, 1. Etage. [2442

Emgillierte Geſchirre für Haus und Küche.
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Aktien- Geſellſchaft Thale am Harz.
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vis-à vis dem Leipz. Turm. Fernſpr. 482.

W uliuus Gattel
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Veilage zum Volksblatt.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)
Ein Dienſtmädchen iſt mit ihrem Schatz auf dem Tanz-

boden und macht ihm Vorwürfe, weil er eins zuviel getrunken.
Er läßt ſie darauf ſtehen und tanzt mit einer anderen.

Das gekränkte Mädchen geht auf ihn zu und will ihn
wieder mit ſich verſöhnen, erhält aber von ihm einen Schlag
ins Geſicht, daß ſie blutet. Der Burſche tanzt weiter
indeſſen das Mädchen zum Saale hinausgeht und ſich in
ihrem Kummer in die nahefließenden Spree ſtürzt und dort
den Tod findet.

Eine kurze, aber ergreifende Tragödie.
Freilich nicht Liebeskummer iſt das hauptſächlichſte Motiv

m Selbſtmord, ſondern Not, leiblicher Hunger, der vergeb-
iche Kampf um die Exiſtenz.

Peſſimismus und Kapitalismus ſie ſind ein Geſchwiſter
paar und verderben beide des Menſchen Lebensluſt. Fort
mit dieſen Totengräbern, wir wollen wieder fröhliche Menſchen
werden und wir werden's, ſobald wir unſere Ziele verwirk-
licht haben.

Aus Stadt und and.
Halle, 25 Juli

Außerordentliche Stadtverordneten Sitzung vom
23. Juli. Vorſitzender: Stadtverordneten-Vorſteher Gneiſt.
1. Neubau eines FeuerwehrDepots. Ref. Stadtv. Dönitz
für die Baukommiſſion. Der Magiſtrat beabſichtigt auf
dem bisher als Steinlagerplatz benutzten Terrain des zum
Arbeitshauſe am Steinthor Steinſtraße 34) gehörigen Grund
ſtücks an der Ecke der Margarethen und Hedwigſtraße ein
Feuerwehrdepot zu errichten, zu deſſen Ausführung der
ſelbe um die Genehmigung der Verſammlung und um die
Bewilligung der dazu erforderlichen Bauſumme von 170 000 M.
erſucht, unter der Maßgabe, daß dieſe Summe auf die dem
nächſt aufzunehmende Anleihe angewieſen werde. Referent
führt aus, daß die gegenwärtigen Räume des Feuerwehr
Depots (im Rathaus) durchaus unzulänglich ſeien, für einen
notwendigen Umbau des Landwehrzeughauſes, um nur einiger
maßen den Bedürfniſſen zu entſprechen, eine Summe von
ca. 11000 M. erforderlich ſein würde, welche immerhin auch
nur ungenügende Abhilfe ſchaffen würde. Es ſeien nur in
ſoweit jetzt dort Umwandlungen getroffen, um den Mann-
ſchaften für den Sommer erträglichere Schlafräume
zu ſchaffen und Pferdeſtälle einzurichten, was von ſeiten der
Mannſchaften faſt koſtenlos geſchehen ſei mit Ausnahme der
dazu benötigten Materialien. Die Baukommiſſion erachtet es
für zweckmäßig, ein neues Depot zu errichten. Da die
Polizeiverwaltung eine beſſere Einteilung der Polizeireviere
für notwendig hält und als wünſchenswert erklärt, daß die
5. Polizeiwache (gegenwärtig an der Promengde unweit der
höheren Mädchenſchule belegen) dorthin verlegt werde, wo
das neue Depot errichtet werden ſoll, ſo empfehle die
Kommiſſion die Aufführung des projektierten Baues auf dem
ſtädtiſchen Grundſtück gleichzeitig für die betreffende Polizeiwache.
Es verbleibt für die Steinthor-GrundſtücksFront (jetziges
Arbeitshaus) nach Abſchnitt des für die Feuerwehr und
PolizeiwachenGebäulichkeiten benötigten Terrains noch eine
Tiefe von 19 Metern. Die Margarethenſtraßenfront wird
2 ſtöckig, die Hedwigſtraßenfront dagegen 3 ſtöckig bebaut
werden. Die Kommiſſion empfiehlt die Magiſtratsvorlage
mit den Zuſätzen: 1. das Bauterrain um 1 Meter zu ver-
größern; 2. eine beſondere 5 Meter breite Ausfahrt nach
der Steinthorfront vorzuſehen für den Fall einer Ver
äußerung des Grundſtücks. Die Finanzkommiſſion, Ref.
Stadtv. Apelt, empfiehlt die Vorlage auch Notwendigkeits
und finanziellen Gründen, da das Landwehrzeughaus bald
zum Abbruch kommen müſſe, um an deſſen Stelle
ein der Erweiterung der Amtsräume dienendes

empfiehlt dieGebäude aufzuführen. Die
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zu tüchtiger Ausbildung, was auf dem Rathaushofe nicht
möglich ſei. Stadtv. Schul z II, welcher gegen den allzuſchnellen
Verbrauch der Anleihe ſpricht und das projektierte Depot,
wenn es das einzige für die Stadt bleiben ſoll, für zu klein
erklärt, zieht ſich einen Ordnungsruf zu, weil er den Aus
druck „Geld verpulvern“ brauchte. Dasſelbe widerfährt
dem Stadtrat v. Holly für denſelben Ausdruck. Ein
Schlußantrag wird angenommen. Stadtv. Welſch erklärt,
daß der Koſtenpunkt ſich nicht auf die beantragten 170 000 M.
beſchränkt, ſondern der Grund und Boden einen Wert von
ca. 160000 M. repräſentiere; ſonach erwachſe der Stadt
ein Geſamtkoſtenbetrag von meheo als 320000 M. für das
Depot ſamt Polizeiwache, was zu beachten ſei. Die Be-
willigung der Magiſtratsvorlage erfolgt. Anträge Schmidt
ſowie die der Baukommiſſion werden abgelehnt. 2. fällt aus.
3. Feſtſtellung der Bedingungen für den anzuſtellenden Direktor
des Schlacht und Viehhofes. Ref. Stadtv. Lwowski. Die Ver
ſammlung wird erſucht, die von der Schlachthaus Kommiſſion
vorgeſchlagenen Bedingungen für die Anſtellung eines Di-
rektors des Schlacht und Viehhofes, welchen er zugeſtimmt
hat, genehmigen zu wollen. Nachdem Referent Mitteilungen
über die von einer Reihe anderer Städte genehmigten An
ſtellungsbedingungen gemacht, welche zwiſchen 3300 und
4500-—5300 M. variieren (teils mit, teils ohne freie Woh
nung und Heizungszulagen) empfiehlt derſelbe für Halle
folgende Bedingungen: Anſtellung vom 1. April 1892 ab
auf Probe, vom 1. April 1894 ab definitiv. Anfangsgehalt
4500 M. und freie Wohnung. Nach der Probezeit erfolgt
die Anſtellung auf Lebenszeit unter Penſionsberechtigung,
mit Beilegung einer 10 jährigen Anciennetät. Der An-
zuſtellende muß ein ähnliches Amt vorher ſchon bekleidet
haben. Die Finanzkommiſſion (Ref. Stadtv. Hüllmann)
empfiehlt dasſelbe mit der Abänderung der Anſtellungszeit,
daß dieſelbe erſt vom 1. Juli 1892 ab erfolge. Da es
zweifelhaft erſcheine, ob die Eröffnung des Schlacht und
Viehhofes ſchon am 1. Januar 1893 erfolgen könne, ſo
rechtfertige ſich die Verſchiebung auf den 1. Juli 1892, um
dem Anzuſtellenden mindeſtens ein volles Betriebsjahr Probe-
zeit und ihm Zeit zur Rechnungslegung zu gewähren. Eine
längere Debatte führt zur ſchließlichen Annahme der vom
Referenten Stadtv. Lwowski vorgetragenen Bedingungen
mit den von dem Korreferenten Stadtv. Hüllmann
empfohlenen Abänderungen hinſichtlich der Anſtellungszeit,
wonach definitive Anſtellung am 1. Juli 1894 erfolgen
würde. 4. fällt aus. 5. Eine Petition des Bäckermeiſter
Weber, Oberglaucha 38 und 39, wegen Pflaſterung der
zwiſchen dieſen Grundſtücken belegenen Schlippe wird dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen Ref. Stadtv.
Schmidt II. 6. und 7. fallen aus. Stadtv. Sachs giebt
bekannt, daß ſeitens des Magiſtrats eine Einladung ein
gegangen ſei, laut welcher die StadtverordnetenVerſammlung
erſucht wird, ſich an einer in Hamburg ſtattfindenden Sitzung
des „Deutſchen Vereins für Armenpflege“ zu beteiligen. Die
Verſammlung ſtimmt der Aufforderung zu und beauftragt
den Stadtv. Dem uth zur Teilnahme an betr. Sitzung.

Die Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel hat nach
ihrer letzten Geſangsſtunde ebenfalls beſchloſſen, ſich einem
zu gründenden Arbeiterſängerbunde anzuſchließen.

8 Leichtfertige und grobe Verdächtigung beging ein
Giebichenſteiner Geſchäftsmann L., welcher am Mittwoch
abend in dem Gaſtlokal des Herrn St dort eine Zeche
von einigen Groſchen gemacht hatte, dieſelbe aus ſeinem
Portemonnaie zahlte und ſich dann entfernte. Nach kurzer
Zeit kehrte derſelbe zurück, behauptend, er habe dort ſein
Portemonnaie mit nahezu 100 Mk. Jnhalt liegen laſſen;
dasſelbe müßte vorgefunden worden ſein. Als dies der
Wahrheit gemäß in Abrede geſtellt wurde, machte derſelbe
Anzeige bei der Polizeibehörde, welche alsdann recherchierte.
Es wurde auf drei junge Leute, welche zur ſelben Zeit im
Lokal befindlich waren, gefahndet; dieſelben waren aber auf
ihrem Heimwege von den Nachtwächtern nicht beobachtet
worden und demzufolge unbehelligt geblieben. Nachdem dieſegroße Beunruhigung des Giebichenſteiner Polizei-Apparates

ſowie die weitgreifende, ſchwere Verdächtigung in Szene ge
ſetzt war, wurde am andern Vormittag von ſeiten des Un
fugſtifters die Mitteilung gemacht, daß ſich das „geſtohlene“
Geld in ſeiner Wohnung im Schreibpult vorgefunden habe,
alſo garnicht in das St. ſche Lokal mitgenommen war.
Dieſe leichtſinnige Denunziation, welche ein übles Licht auf
ein durchaus anſtändiges Lokal zu werfeu geeignet war,
hätte unter Umſtänden drei unbeſcholtenen jungen Le

Sommerſachen:

Lücstre- Und

2. Jahrg.

große Unannehmlichkeiten bereiten können und verdient dieſe,
von ſchwacher Gewiſſenhaftigkeit zeugende Handlungsweiſe
gewiß eine öffentliche Rüge.

Die allgemein verbreitete Unſitte, die weder durch
Belehrungen noch durch zahlreiche Unglücksfälle zu beſeitigen

iſt, Gifte in Gefäßen des alltäglichen Gebrauchs aufzu
bewahren, brachte heute früh wieder ein blühendes Kind von
zwei Jahren an den Rand des Grabes, indem dasſelbe aus
einem ihm zugänglichen Gefäße Schwefelſäure trank. Nach
den erſten Maßnahmen fuhr die Mutter nach der kgl. Klinik,
wo der Magen ausgepumpt wurde. Sonderbarerweiſe ließ
dieſe Funktion zu wünſchen übrig.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 24. Juli.

Der 24 jährige Handarbeiter Johann Rauchhauß aus
Teutſchenthal wurde wegen eines verſuchten und eines voll-
endeten Sittlichkeitsvergehens, verübt an 2 Mädchen im
Alter von 8--10 Jahren, zu 7 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Während der Verhandlung war die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen. Wegen Unterdrückung einer Urkunde, in
der Abſicht einem anderen Nachteile zuzufügen, war die verehelichte 29 jährige Wilhelmine Auguſtin aus Langenbogen

angeklagt. Angeklagte hatte mit dem Generalbevollmächtigten
der Hausbeſitzerin Frau verw. Max hier, H. Kittelmann, in
der Ackerſtraße einen Mietskontrakt auf monatliche Kündigung
abgeſchloſſen und ſich dieſen Kontrakt von Kittelmann am
1. Mai unter dem Vorwande geholt, einmal etwas nach-
zuſehen. Um die Rechte des Kontrakts illuſoriſch zu machen,
hatte Angeklagte denſelben nicht wieder abgeliefert, ſondern
verbrannt, es ſtellte ſich dieſes nachträglich heraus als der
Angeklagten die Wohnung gekündigt wurde, daß ſie von der
monatlichen Kündigung nichts wiſſen wollte. Als ent-
ſchuldigend führte die Angeklagte an, daß ſie den Kontrakt
aus Fahrläſſigkeit vernichtet haben wollte. Der Staatsanwalt
will den Ausſagen der Angeklagten keinen Glauben geſchenkt
wiſſen und beantragte 1 Monat Gefängnis. Das Urteil
lautete auf 3 Tage Gefängnis. Aus der Haft vorgeführt
wurde der 46 jährige vielfach wegen Betrugs vorbeſtrafte
Arbeiter Karl Albert Rabe aus Ronneburg. Angeklagter
verbüßt gegenwärtig eine 3 jährige Zuchthausſtraf' in Wald-
heim und iſt verdächtig, im Jahre 1887 das Vermögen des
Keſſelſchmieds Ernſt Zeh hier dadurch geſchädigt zu
haben, daß er ſich zu der Ehefrau desſelben begab
und derſelben vorſchwindelte, er ſei beauftragt, für ihren Ehe
mann 3 M. zu holen zur Beſchaffung neuer Maſchinenteile,
da ein Keſſel explodiert ſei. Die Ehefrau übergab dem An-
geklagten die verlangten 3 M., mit welchen derſelbe ver
ſchwand. Er war geſtändig. Der Gerichtshof erkannte auf
eine Zuſatzſtrafe von 3 Monaten Zuchthaus. Der ſchon
wiederholt vorbeſtrafte und erſt kürzlich wegen einer Meſſer
ſtecherei zu 8 Monaten Gefängnis verurteilte 21 jährige Hand
arbeiter Karl Otto Mehlig aus Giebichenſtein hatte ſich aber-
mals wegen ſchwerer Körperverletzung zu verantworten. An
geklagter hatte in der Nacht vom 15. zum 16. März bei
einem Vergnügen der Metallarbeiter-Krankenkaſſe in Schades
Schützenhaus in Giebichenſtein ohne Veranlaſſung den Former
S. mit einem Bierſeidel am Hinterkopfe mehrere Schläge
beigebracht, ſodaß letzterer zwei klaffende Wunden von 3 bis
5 Zentim. Länge erhielt, wodurch derſelbe drei Tage arbeits
unfähig war. Angeklagter behauptete ſich in Notwehr be
funden zu haben, da er von mehreren Perſonen mit Stuhl-
beinen u. dergl. bedroht worden war. Letzteres wurde jedoch
von mehreren Zeugen widerlegt. Eine 6monatliche Gefäng
nisſtrafe wurde für dieſen Akt der Roheit für zutreffend er
achtet. Wegen Vergehens gegen S 167 des Str. G. B.
(Störung des Gottesdienſtes durch Erregung von Lärm und
Unordnung) wurde der 15 jährige Arthur Rudolf Günther
aus Schkeuditz mit einem Verweis durch den Ober-Vormund
ſchaftsrichter beſtraft. Des ſchweren Diebſtahls angeklagt war
der 15 jähr. Laufburſche Friedr. Richard M. aus Dondorf.
Angeklagter hatte im Monat April d. J. dem Dr. Grunert
2 Flaſchen Rotwein und 2 Schlackwürſte aus einem ver-
ſchloſſenen Keller, durch Gebrauch eines falſchen Schlüſſels,
entwendet. Nachträglich jedoch hatte er eine Flaſche Wein
wieder in den Keller geſetzt, da er glaubte, der Diebſtahl
könne entdeckt werden. Er war geſtändig und wurde unter

mildernder Umſtände zu 14 Tagen Gefängnis
verurttilt.

uten ſehr

Der vorgerückten Saiſon wegen werden ſämtliche

helle Anzüge, Paletots, Schuwaloſfs,
I einensachen

zu bedeutend ermäßigten Preiſen abgegeben.
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„Goldenes Schiffchen“ J I 24 n Wenn
alle a. S.

empfiehlt zu bekannt billigen Preiſen:

KnabenAnzüge 4, 5, 6, S Mk.

BurſchenAnzüge 6, 7, 8, 10 15 Mk.
Seidene und Piquéweſten von 3 Mk. an.

Rock Anzüge 20 bis 40 Mk.

Jackett-Anzüge 15 bis 36 Mk.

Sommer Paletots 12 bis 30 Mk.

[2447

Billigste Bezugsquelle für Arbeiter-Garceroben.

C.
Lederhandlung v A. Heckert,

FPassage Geiststrasse 46
empfiehlt von jetzt an P jeden Montag [2330

friſchen Ober u. Unterleder-Ausſchnitt.

Speiſe- und Logierhans, Hernburgerſtraße j.

Ein geräumiges, ſehr freundliches

M Gesellschafts zimmer mit Pianino
iſt an Geſellſchaften, Vereine u. ſ. w. noch für einige Tage frei. Näheres im

Parterre Reſtaurant. [2390

Fetute C Meyerſei

Halle a. S., gr. Steinſtr. 8.

T

J

S
S

J

I

M
S

D DD

Größte Auswahl.

Hilligſte, ſtreng feſte Preiſe.

Für die Herren Raucher
2 eempfehle meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg.-Zigarren, ſowie HamberrBremer, Holländer Zigarren aus den renommierteſten Fabriken a 7 e

10 Pfg. rc. per Stüch, Zigarretten in großer Auswahl, ebenſo Shag und Rauch-

tabake, ſowie Pfeiſen und Spitzen. [3088
Adiolph Spier,Merſeburgerſtraße, Ecke Königſtraße, im Volks Speiſe- und Logierhaus.

Uhrmacher,
Bernburg. u. Hermannſtr.-Ecke

Halteſtelle der Pferdehahn.
Billigſte Bezugsquelle aller Arten
Uhren, Ketten und Ringe unter
2jähr. Garantie. Meiſter in exakter
Herſtellung verdorbener Uhren.

C. Nebelsieck
Zigarrenhaudlung [1614

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt unter reellſter Preisſtellung

Zigarren
à 3, 4, 6, 6--10 in ff. Oualität.

zigaretten, Tabake, Shag,
sowie Rauchutoensilien billigst.

n Hederwaren,
C. Nebelsieck,

Merseburgerstrasse 13 d.

Drogerie E. Walther,
Glauchaiſche Kirche 13 und Steinweg 29

empfiehlt

Maler u. Manrerfarben,
ſowie ſämtliche andere in dieſes Fach ſchla
gende Artikel zu äußerſt billigen Preiſen.

DA. Pfeifer,
Mechaniker,

Halle, kl. Sandberg 20 I
Nähmaſchinenhdlg.

Reparatur- Werkſtatt.
Erſatzteile, Nadeln, Oele rc.

Bettfeclern
von den geringſten bis zu den feinſten,

nur ſtaubfreie Ware,
ſfertixe Inlett, zum ſofortiger
üllen, Betthezüge in weiß und

bunt, Betttüceher in Leinen, Halb.
leinen und Barchent.

ehenthemden f. Männer, Frauen
und Kinder, nur gute Ware.

Minna Rohnstein,
20 Trödel 20.

drittes Haus vom Markte rechts.

Sophas,Matratzen u. Bettſtellen
in großer Auswahl empfiehlt

A. Kunmnze, Sattler und Tapezierer,
Giebichenſtein, Wittekindſtr. 30

D. Abſchlagszahlungen geſtattet.

Döllnitzer Mehl- Niederlage

Halle: Geiststr. 36,
Giebiehenstein: Reilstr. 35.

Weizen und Roggenmehl, ſowie alle
Kolonialwaren zu billigſten Engros-
Preiſen. Roggenmehl 1. Sorte 64 Pfg.,
2. Sorte 62 Pfg. p. Metze. Eier p. Mandel
70 Pfg. [639] Th. Dammseh.
Porzgl. rein. Roggeubrot

empfiehlt zu billigſten Preiſen die
Bäckerei von Rich. Steinmetz,

Turm und Streiberſtraßen-Ecke.
Lieferung per Wagen frei ins Haus.

Bei Barentnahme für 3 Mk. gewähre Rtabatt.

Remus Comp. Den werten Genoſſen empfehle ich mein in der

V Reilstrasse No. 101
eröffnetes

l

Kurzwaren-, Poſamenten- und
Arbeiter-Garderoben-Geſchäft.

Durch ſolide Waren und billige Preiſe werde ich beſtrebt bleiben, das
mir erwieſene Wohlwollen zu erhalten.

E. Zippert, Reilſtraße 101.

2229

Hoch-Sommer
zum Schutze gegen die Hitze empfehlen

Sakko-Anzug in Leinen und Moleskin von 3--8 Mk. an
Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit 10--18
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben 12-30
Facon-Anzüge, das Neueſte der Saiſon 15-24
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen 18--28
Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne 2236
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins. 917
Nonveantees-Paletots, hochfeine Ausführung 12-25
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe I16-28
Schuwaloffs in allen Modefarben 1426
Buckskin-Jacketts in allen Facons 5-10
Hoſen in Leinen und Moleskin I 3Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend 26
Buckskin-Hoſen und Weſten, neueſte Deſſins 712
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins 712
Jünglings- Anzüge in Leinen und Turntuch 2 4
Jünglings- Paletots Nouveautees 85-14
Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in

Pliſſee, Bluſen- und Jackettfacon. 37
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins 48
KnabenPaletots in großer Auswahl. 49
Waſchechte Moleskin, Drell- u. Knaben-

Anzüge, glatt und mit Falten
Waſchechte Moleskin, Drell- und Satin-

Hoſen
Haus und Kontor-Joppen, Turntuch, Jagd

tuch, Moleskin I.Arbeits Anzüge, engl. Leder, Kaſſinett, Zwirnzc. 5-8
Prima Hamburg. Lederhoſen in allen Farben 7

1Gute Arbeitshoſen
Staubmäntel in Lüſtre und Mohair
Seidene und Piquee-Weſten 2-7
Streng feſte Preiſe. Streng feſte Preiſe.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
D Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft:

1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Hchnitt.

4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Vutzen.
W Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen
Aufgabe gemacht und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren,
iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren
roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher
Form derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft
in Firma: Mayer e Co-, Halle.

5 Feipzigerſraße 5, e 5 ſceipzigerſtraße 5.
Ameh Sonntags geöfſnet.

D. Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten. W

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag don Aug. Sroß; Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S
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